
GOSSAU UND UMGEBUNG

«Meine Agenda ist richtig leer»
Heute verabschiedet sich Alex
Brühwiler von den Mitarbeitern
in der Stadtverwaltung. Morgen
steht der letzte Arbeitstag nach
einer 17-jährigen Ära als Stadt-
präsident an. Wehmut kommt
deswegen beim 63-Jährigen
keine auf, Unsicherheit vor
dem neuen Lebensabschnitt
auch nicht.

Rathaus «Ich freue mich ungemein
aufs Studium», erklärt Alex Brüh-
wiler unter anderem. Davor, dass er
nun als «normaler» Bürger an viele
offizielle Anlässe nicht mehr ein-
geladen wird, fürchtet sich Brüh-
wiler nicht, wie er im Interview er-
klärt.

Alex Brühwiler, über 17 Jahre sind
eine sehr lange Zeit: Mit welchen
Gefühlen treten Sie ihr Amt als
Stadtpräsident ab?
Ich gehe in aufgeräumter Stim-
mung. Ich durfte den Zeitpunkt des
Abgangs selber bestimmen und
kann jetzt einen langen Abschnitt in
meinem Berufsleben abschliessen.
Um wehmütig zu sein, bin ich ein-
fach zu rational.

Können Sie sich noch gut an Ihre
Anfangszeit erinnern?
Ich kann mich sehr gut an den ers-
ten Arbeitstag erinnern, als ich ei-
nen schönen Empfang erhielt. Alle
Mitarbeitenden hatten sich imGang
aufgereiht. Nur wenige Tage später
wurde der Wechsel von einer Ge-
meinde mit Bürgerversammlung zu
einer Parlamentsgemeinde und die
Integration der Schule in die Ein-

heitsgemeinde gefeiert. Die alte
Garde Oberberg gab ihre Salut-
schüsse ab zu den Feierlichkeiten,
die zwar nicht wegen meines Amts-
antritts, aber gleich zu Beginn mei-
ner Tätigkeit als Stadtpräsident
stattfanden. Vieles war neu und es
herrschte Aufbruchstimmung, aber
natürlich waren damit auch Erwar-
tungshaltungen verbunden.

Im Berufsleben läuft die Zeit sehr
schnell und die Jahre ziehen ins
Land: Geht das auch dem Stadt-
präsidenten so?
Ja, eswareinekurzweiligeSacheund
nie langweilig. Natürlich gibt es re-
petitive Aufgaben, aber auch viele

spannende Projekte und Themen,
die es anzupacken galt. Ich war im-
mer überzeugt, im Dreieck Orga-
nisation, Betriebswirtschaft und
Recht am richtigen Ort zu sein und
habe mich entsprechend wohlge-
fühlt, so dass die Zeit wie im Flug
verging. Meine berufliche Standort-
bestimmung machte ich vor der
dritten Legislatur und fragte mich,
ob ichMitte Fünfzig noch einmal ei-
nen beruflichen Wechsel vorneh-
men möchte, entschied mich aber
für einen Verbleib im Amt.

Welche Meilensteine in Ihrer Prä-
sidialzeit machen Sie besonders
zufrieden oder erfüllen Sie mit

Stolz?
Zum einen sind da sicher die Wah-
len, schliesslich muss man sich alle
vier Jahre der Bevölkerung stellen.
Dabei spürt man recht genau, wo
man steht. Ich erreichte immer an-
sprechende Wahlresultate, bei je-
der Wahl gab es aber auch ca. 1'000
Stimmen, die nicht an mich gingen.
Dann gilt es das Projekt «Gossau
Plus» zu erwähnen, das eine riesige
Wirkung hatte, auch wenn es den
Verein heute nichtmehr gibt. Es war
eine Form der Partizipation durch
die Bevölkerung. Spannende Pro-
jekte eher technischer Natur waren
der Integrierte Aufgaben- und Fi-
nanzplan und in jüngster Vergan-
genheit das Rechnungsmodell
St.Galler Gemeinden (RMSG).
Im Jahr 2004 kam es imEspel zu hef-

tigen Konflikten. Mitarbeiterinnen
kritisiertendieHeimführung.Eskam
zu Kündigungen und Freistellun-
gen. Die Situation war für mich po-
litisch heikel.Mit einem straffen Kri-
senmanagement konnte eine Be-
reinigung erreicht werden.
Und nicht vergessen darf man das
Projekt AndGo2016! über die ge-
plante Vereinigung mit der Ge-
meinde Andwil. Das Projekt war
einwandfrei aufgegleist und durch-
geführt worden, auch wenn am En-
de aus Andwil ein Nein kam. Es
machtmich stolz, dass inden17 Jah-
ren die vom Stadtrat erarbeiteten
Entscheidungsgrundlagen in aller

Regel qualitativ gut waren und nur
selten grundlegend kritisiert wur-
den.

WashatSiezueinemRücktritt2018
bewogen, in der Mitte einer Le-
gislatur?
Der Zeithorizont hat sich durch das
Projekt AndGo2016! ergeben. Hät-
ten Gossau und Andwil fusioniert,
wäre ich zu den Neuwahlen nicht
mehr angetreten und Ende 2017 aus
dem Amt geschieden. Dank der Ab-
lehnung konnte ich meinen Rück-
tritt zeitlich noch leicht justieren.
Den Zeitpunkt Mitte der Legislatur
halte ich für geeignet, da ich einen
separatenWahlgang für das Amt des
Stadtpräsidenten als richtig erach-
te. Ende Mai ist ausserdem ein gu-
ter Termin, da nun alle General-
versammlungen abgehalten sind
und ich mit dem Geschäftsbericht
2017 im Parlament Rechenschaft
abgelegt habe. Und nicht zuletzt ist
ein Abgang im Frühling, wenn die
Natur neu erwacht, schöner als in
der Winterzeit.

Wird es Ihnen fehlen, dass Sie nun
nicht mehr der Stadtpräsident,
sondern wieder ein «normaler»
Bürger sind? Viele Einladungen,
die Sie bisher von Amtes wegen er-
hielten, werden plötzlich ausblei-
ben…
Das ist mir absolut bewusst. Zu vie-
len Veranstaltungen werde ich ab
sofort nicht mehr eingeladen wer-
den. Meine Agenda ist bereits rich-
tig leer. Aber an Anlässe bin ich zu-
weilen ja auch als Privatmann und
dabei selten als Erster nach Hause
gegangen. Zeit für ein Treffen, Ge-
sprächeund einBierwird es also im-
mer noch geben. Aber nur noch,
wenn ich das möchte!

Interview: Tobias Baumann

Alex Brühwiler: «Um wehmütig zu sein, bin ich einfach zu rational.» tb

«Ich habe mich wohlge-
fühlt, so dass die Zeit wie
im Flug verging.»

«Den Zeitpunkt Mitte der
Legislatur halte ich für ge-
eignet, da ich einen sepa-
raten Wahlgang für das Amt
des Stadtpräsidenten als
richtig erachte.»

Schlegel folgt auf Zahner
Die Freie Liste Gossau FLiG hat
an der Hauptversammlung ei-
nen neuen Präsidenten ge-
wählt. Christian Schlegel über-
nimmt das Amt von Alfred
Zahner. Dieser führte noch
einmal durch die HV und zeigte
sich zufrieden mit der Wirkung
der politischen Vorstösse seiner
Partei.

FLiG Beim TraktandumWahlen gab
Alfred Zahner seinen Rücktritt als
Parteipräsident bekannt. Sein
Nachfolger ist der vierfache 41-jäh-
rige Familienvater Christian Schle-
gel. Erwohnt seit acht Jahren inGos-
sau und arbeitet als Informatikspe-
zialist und Dozent an der Pädago-
gischen Hochschule St.Gallen.
Schlegel nimmt seit einem Jahr re-
gelmässig an den Fraktionssitzun-
gen sowie den Vorstandssitzungen
teil und soll die FLiG engagiert in
die Zukunft führen. Mägi Rietmann
zieht dagegen aus Gossau weg. Sie
wurde im Vorstand durch die De-
signerin Andrea Keller-Schamaun
ersetzt. «Die Partei ist gut aufge-
stelltundkannmitOptimismusnach
vorne blicken», schreibt die Partei-
leitung zu den Personalentschei-
den.

Verschiedene Vorstösse
Vor den Wahlen berichtete Alfred
Zahner über mehrere erfolgreiche
parlamentarische Vorstösse der
Fraktion.Das grössteEcho löstendie
Vorstösse gegen die überhöhten
Gebühren für Vereine bei der Be-
nützung des Fürstenlandsaals so-

wie für einen angemessenen Lärm-
schutz entlang der Autobahn aus.
Die FLiG sei zuversichtlich, dass
endlich der politische Wille da ist,
um die lokalen Vereine zu entlas-
ten. Die FLiG freue sich ausserdem
über die neue Lösung für das Bio-
top Espel mit dem Verkauf an Pro
Natura, schliesslich sei der Vor-
schlag dazu von der FLiG gekom-
men. Gestreift wurden die Erneue-
rungswahlen im letzten Jahr. Leider
sei es nicht gelungen, den eigenen
Kandidaten in den Stadtrat zu brin-
gen. Doch mit der jetzigen Zusam-
mensetzung seien die politischen
Verhältnisse in Gossau gut abge-
bildet. Die FLiG habe von Anfang

an Wolfgang Giella als Stadtpräsi-
denten unterstützt und freue sich
entsprechend über seine Wahl.

Besuch des OZ Rosenau
Im Vorfeld der gut besuchten
Hauptversammlung hatten die Mit-
glieder eine Führung durch das OZ
Rosenau erhalten. Die Totalreno-
vierung des Schulhauses steht kurz
vor dem Abschluss. Die Mitglieder
konnten sich überzeugen, dass die
rund zehn Millionen gut investiert
werden. Aus der Rosenau entsteht
ein Oberstufenzentrum, welches
den heutigenAnforderungen an den
modernen Schulunterricht gerecht
wird. pd/tb

Christian Schlegel (links) folgt als FLiG-Präsident auf Alfred Zahner. z.V.g.

Glücksgefühl grösser
Kürzlich war es soweit: Die 3.
Sek-Schülerinnen der Maitlisek
konnten ihre Projektarbeiten
der Öffentlichkeit präsentieren.
Zahlreiche Gäste interessierten
sich für die vielfältigen Arbeiten
aus verschiedenen Themenbe-
reichen.

Maitlisek Der Eingangsbereich
wurde für einmal in einen Schau-
raum umfunktioniert. Jede Schüle-
rin konnte so ihr Projekt auf eine
ganz persönliche Art ausstellen. Ein
buntes Angebot präsentierte sich so
den Gästen, aber auch den Schü-
lerinnen der 1. und 2. Klassen. Kre-
ativ handwerkliche Arbeiten wie ei-
gene Möbelstücke, selbstgemachte
Kleider, eine Graffitizeichnung und
ein Stammbaum oder Tortenfan-
tasien wechselten sich ab mit mu-
sischen Angeboten wie eigenen
Songs, selbstkomponierten Stü-
cken, einem leidenschaftlichen
Tanzprojekt oder dem Erlernen ei-

nes neuen Instrumentes. Auch der
soziale und der sportliche Aspekt
fehlten nicht: So hat sich zum Bei-
spiel eine Schülerin während drei
Tagen nur mit dem Rollstuhl be-
wegt und so das Leben aus dieser
Perspektive kennengelernt. Eine
andere Schülerin, sie ist Marathon-
läuferin, hat sich mit dem Engadi-
ner Skimarathon auseinanderge-
setzt.

38 Projekte
Insgesamt wurden 38 Projekte prä-
sentiert und ausgestellt. Ab 18 Uhr
begann die grosse Herausforderung
für die Mädchen der 3. Klassen. Je-
de Schülerin konnte während zehn
Minuten ihr persönliches Projekt
den Gästen vorstellen. Eine «Schu-
lung» fürs Leben, dieses Referat vor
so vielen Menschen – so betitelten
es auch die betroffenen Schülerin-
nen. Die Nervosität war gross, das
Glücksgefühl nach getaner Arbeit
aber noch grösser. pd

Die Schülerinnen der Maitlisek präsentierten ihre Projektarbeiten. z.V.g.
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